
Ewa Partum hat am Don-
nerstagabend im Regens-
burger Kunstforum Ost-
deutsche Galerie den Lo-
vis-Corinth-Preis 2024 er-
halten. Die polnische
Künstlerin (links) wurde für
ihr Lebenswerk ausge-
zeichnet. Agnes Tieze, Di-
rektorin des Kunstforums
und Adam Budak, Direktor
der Kestner Gesellschaft
und Jury-Mitglied, über-
reichten ihr die Urkunde
(Foto: altrofoto.de). Ihren
Dank verband die Künstle-
rin mit einer Aktion: Vom
Balkon des Kuppelsaals
ließ sie Buchstaben rieseln
und verteilte sie an die Gäs-
te. Damit spielt sie, wie in
ihren Werken, auf die Pro-
paganda der Sowjetunion
an. Ewa Partum macht sich
auf diese Weise zur „Buch-
stabenmillionärin“, so
nannte Budak sie in seiner
Laudatio: Sie eignet sichdie
Propagandamittel an und
verleiht ihnen eine eigene
Bedeutung.

Auszeichnung für eine „Buchstabenmillionärin“
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Von Peter Geiger

Regensburg. Normalerweise
gilt: Über eine Veranstaltung zu
schreiben, bei der ein Kolum-
nist seine Arbeiten vorstellt,
das ist vergleichbar mit jener
Situation, die in Bayern ge-
meinhin als „gmahde Wies’n“
bezeichnet wird. Oder die kuh-
zureitende Amis kaugummi-
kauend mit einem legeren „As
simple as that“ kommentieren.
Denn als Chronist muss man
für gewöhnlich nur ein paar
Schlüsselwörter mitnotieren,
um so seinem eigenen Lese-
publikum erfolgreich eine Ah-
nung davon zu vermitteln, wie
breit das thematische Spekt-
rum war. Und welche gedank-
lichen Tiefen dieses Unterfan-
gen in Kombination mit der An-
zahl der Lacher erreichte. Co-
py, paste und Konjunktion –
fertig ist die Rezension. Trotz
jahrelanger Erfahrung in die-
sem Mitschreibbusiness muss
der Chronist im Falle von Max
Goldt gestehen: Diese Wiese,
sie ist ganz anderer Natur. Sie
kann nicht einfach im Vorüber-

Max Goldt las in der Alten Mälzerei vor allem Texte aus seinem Comic-Werk

Texte, die einfach richtig gut flutschen

gehen an einem wolkenver-
hangenen Nachmittag nach
dem Motto „mir nichts, dir
nichts“ abrasiert werden. Und
anschließend das Heu in Ge-
stalt von Nacherzählung einge-
fahren werden, um daraus
journalistisches Katzengold zu
spinnen. Was fast ein bisschen
schade ist, denn wäre der Re-
zensent privat da gewesen, er
hätte sich ganz einfach köstlich
amüsiert. Aber um diesen zwei-
teiligen und dabei ziemlich
komplexen Abend abzubilden,
das ist nichts für Flachlandtiro-
ler, dazu bedarf es eben dann

des Einsatzes von Spezialwerk-
zeug und denkbar leichtem Ge-
rät. Denn diese Wiese, diese
Goldt’schen Textflächenland-
schaften – Kolumnen zum
einen, Comicstrips zum ande-
ren – sie sind ausgestattet mit
Maulwurfshügeln, die flugs zu
Sprungschanzen mutieren und
warten auf mit gleichzeitigen
Unterminierungen, in denen
man sich als etwaig unauf-
merksamer Zuhörer verfangen
kann. Max Goldt verwendet
Sprache und Floskeln, die eines
Thomas Mann würdig sind. Zi-
tiert Benn. Und sieht im Profil
manchmal aus, als wäre er der
Bruder von Roland Kaiser.

In der Alten Mälzerei war er
mindestens schon zehn Mal,
sagt er. Und kommentiert, na-
türlich nicht frei von Selbstiro-
nie, dass sich heute wohl des-
halb nicht so viel Publikum wie
üblich versammelt hätte, weil
ja schließlich Dult sei. Wie groß
die Zahl derjenigen war, denen
die Entscheidung „Bierzelt“
oder „Mälzerei“, „Predator“
oder „intellektuelles Top-Ver-
gnügen“ Kopfzerbrechen be-

reitete, das ist einem Mann, der
die Bezeichnung „Humor-
schriftsteller“ „ganz scheuß-
lich“ findet und sich lieber als
„Stilist“ bezeichnen lässt, ganz
bestimmt kloßbrühenklar.
Aber gerade die von ihm gestif-
teten Momente der Verwirrung
– wenn er etwa einen Text liest,
den er fürs „Black Humour Fes-
tival“ in Linz vorbereitet hat (in
dem von einer sehr mysteriö-
sen „ostoberösterreichischen
Zuckerlsaugergesellschaft“ die
Rede ist) oder jenem Weih-
nachtsmarkttext, von dem er
sagt, er hätte ihn aus dem eige-
nen Giftschrank befreit, erwei-
sen sich als die Gewinner die-
ses Abends.

Daneben hat er das im Ange-
bot, was er als „Texte, die rich-
tig gut flutschen“ bezeichnet:
Kolumnenklassiker wie den
über die feinen Unterschiede
von Zufriedenheit und Glück.
Nach knapp zwei Stunden ver-
mag diese Gemütszustände
niemand zu unterscheiden, sie
vermengen sich wie weißes Li-
mo und Bier zum Radler. Alles
fließt. Reines Wohlbefinden!

Publikum im Sturm erobert

Von Michael Scheiner

Regensburg. Auf diesen Sturm
hätte die Sängerin der nach ihr
benannten Band Sturm sicher
gern verzichtet. Bei ihrem Auf-
tritt im Leeren Beutel entschul-
digte sich Anna Maria Sturm zu
Beginn des Konzertes, dass sie
ein wenig „neben der Spur“ sei.
Ihr Vater, holte sie zur Erklä-
rung ein wenig aus, sei am Mor-
gen gestorben. Sie hätten sich
daher in der Band überlegt ab-
zusagen. Weil sie aber von
ihrem Vater wusste, wie sehr er
Regensburg liebte, habe sie
sich „entschieden, das Konzert
durchzuziehen und es meinem
Vater zu widmen“.

Welchen inneren Aufruhr
die mehrfach talentierte Künst-
lerin ausgesetzt war, konnte
man erahnen, wenn die Stim-
me kaum merklich zitterte
oder Einsätze minimal zu spät
erfolgten. Aber bereits nach
wenigen Songs, vorwiegend
ihres aktuellen Albums „Nur
Mich“, das die Band auf einer
Release-Tournee vorstellt, hat-
te sich die in Schwandorf le-
bende Schauspielerin und Sän-
gerin wieder gänzlich im Griff.
Auch in der mit Sven Faller am
Bass, dem in Belgien lebenden
italienischen Pianisten Nicola

Anna Maria Sturm präsentiert mit ihrem Quartett ihr neues Album „Nur Mich“ beim Jazzclub

Andrioli und Schlagzeuger Pe-
ter Gall hervorragend besetz-
ten Band, war anfänglich eine
leichte Nervosität spürbar.

Sicheres Fundament

Faller, der auch das Album pro-
duziert, Musik konzipiert und
an Texten mit gearbeitet hat,
war es, der als musikalischer
Leiter fungierte, ohne als sol-
cher hervorzutreten. Er hielt
die Band mit seinem exquisiten
Spiel zusammen, ohne sich in
den Vordergrund zu spielen.
Gelegentlich gab er Einsätze
vor und nutzte Freiräume für
Soli zum Niederknien. Auch
wenn er überwiegend die Fä-

den in der Hand hielt, achtete
er auf den Gesang von Sturm
und baute ein sicheres Funda-
ment, auf dem sich die Stimme
gut entfalten konnte.

In den Liedern, teilweise ge-
meinsam erarbeitet, verarbei-
tete die Künstlerin persönliche
Eindrücke und die schwierigen
Umstände der Corona-Pande-
mie. Damals brach ihr gesam-
tes berufliches Leben auf einen
Schlag weg, Sturm stand ohne
Perspektive und Einkommen
da. In dieser von Ängsten und
wütender Hilflosigkeit gepräg-
ten Zeit, die scheinbar schon
wieder weit zurückliegt, kata-
pultierte das drängend arran-
gierte „Hasslied“ die Zuhörer

im voll besetzten Beutel. Direkt
und ungeschminkt erzählt
auch ein auf französisch gesun-
genes Kummerlied von „einem
Riesenliebeskummer, der in
Hass umgeschlagen ist“, wie
Sturm über dessen Entstehung
erzählte. Damit habe sie da-
mals den Schmerz überdeckt
und weggedrückt, dennoch en-
de es versöhnlich. Durch sein
hohes Tempo vibriert der Song
vom inneren Aufgewühltsein
und der blinden Wut, die sich
im punkmäßig hingekotzten
Text entlädt. An diese emotio-
nale Waschküche knüpfte das
Quartett mit einer „von weni-
gen Fremdkompositionen“ an,
meinte Faller geheimnisvoll. Es
gehe über eine Stadt, die
„Schwandorf sein könnte“, ließ
er das Publikum zappeln, um
schließlich mit dem Titel „In
dieser Stadt“ von Hildegard
Knef rauszurücken.

An das raue, kantige Timbre
eines der größten Stars der
Nachkriegsjahrzehnte konnte
Sturm mit ihrer weichen Sing-
stimme naturgemäß nicht an-
knüpfen. Dennoch legte sie in
den swingenden Chanson über
die Flucht aus einem beengten
Dasein mit klarer Diktion und
Hingabe eine überzeugende
Message. Von ihrem Ausdruck,

der Melodieführung und Phra-
sierung her ist Sturm eher dem
Bereich Chanson und Singer-
Songwriterin zuzuordnen,
denn dem klassischen Jazzge-
sang.

Breites Farbspektrum

Über die modernen jazzigen
Arrangements allerdings mit
Einflüssen von Latin, Rock und
Pop, ist eine pingelige Einord-
nung überflüssig. Ausführliche
Soli und smarte Improvisatio-
nen, bei denen einem schon
mal die Stöcke des dynamisch
weit ausholenden Drummers
um die Ohren zu fliegen schei-
nen, begeisterten das das stark
durchmischte Publikum bis in
die letzte Reihe. Zwischen
kraftvoll knackigen Schlag-
zeugstürmen und zartem Fla-
geolettspiel auf dem warm tö-
nenden Bass präsentierte die
Band ein breites Spektrum an
Farben und emotionalem Aus-
druck. Sturm selbst verein-
nahmte das Publikum auch mit
ihrer unverblümten Offenheit,
die ihr viel Respekt eintrug.

Info: Das neue Album von Anna
Maria Sturm und ihrem Quar-
tett „Nur Mich“ ist bei Enja Re-
cords/ Yellowbird zu finden.

British Museum: Hälfte
der Objekte ist zurück
London. Das British Museum
hat nach der beispiellosen
Diebstahlserie bisher mehr als
600 der rund 1500 verschwun-
denen Gegenstände zurück-
erhalten. Zuletzt seien 268 Ob-
jekte wiedergefunden worden,
teilte das Museum am Freitag
in London mit. Damit seien
nun insgesamt 626 vermisste
Stücke wieder da. Sie wurden
demnach in aller Welt verstreut
aufgestöbert. Das Museum
hatte im Sommer bekannt ge-
geben, dass etliche Gegenstän-
de aus den Beständen fehlten,
gestohlen oder beschädigt sei-
en. Ein Mitarbeiter wurde ent-
lassen, er weist die Vorwürfe
zurück. Der deutsche Mu-
seumsdirektor Hartwig Fischer
hatte nach Bekanntwerden der
Diebstähle seinen Posten frü-
her abgegeben als geplant. dpa

Hannover: Goyo Montero
ist neuer Ballettdirektor
Hannover. Der Choreograf
Goyo Montero (49) wird neuer
Ballettdirektor der Staatsoper
Hannover und damit Nachfol-
ger des wegen der „Hundekot-
Affäre“ geschassten Marco
Goecke. Der aus Spanien stam-
mende Montero übernimmt
die Position im kommenden
Jahr zum Start des neuen
Opernintendanten Bodo Bus-
se, wie die Staatsoper am Frei-
tag mitteilte. Montero ist seit
2008 Chefchoreograf und Bal-
lettdirektor am Staatstheater
Nürnberg. Sein Vorgänger
Goecke war im Februar 2023
als Ballettdirektor ausgeschie-
den, weil er am Rande der Pre-
miere einer Tanzproduktion
einer Kritikerin den Kot seines
Dackels ins Gesicht gedrückt
hatte. Die Staatsoper löste da-
raufhin den Vertrag mit dem
Künstler einvernehmlich auf.

epd

Tobias Rempe wird
Intendant in Berlin
Hamburg. Tobias Rempe ver-
lässt im Sommer 2025 das
Hamburger Ensemble Reso-
nanz und wird Intendant des
Konzerthauses Berlin. Der in
Nürnberg aufgewachsene
Rempe ist seit 2007 Künstleri-
scher Manager und Geschäfts-
führer des 20-köpfigen Streich-
orchesters, er war als Geiger
bereits dessen Gründungsmit-
glied, wie das Ensemble Reso-
nanz am Freitag mitteilte.
Rempe sagte, mit dem Wechsel
gehe für ihn ein beruflicher
und persönlicher Lebensab-
schnitt zu Ende. In Berlin die
Konzerthaus-Leitung über-
nehmen zu dürfen, sei für ihn
eine große Freude. Er wolle an
die Geschichte des Hauses an-
knüpfen und neue künstleri-
sche und strategische Impulse
setzen. dpa

Martin Frank bekommt
eigene Show im BR
.Hutthurm. Der aus Hutthurm
im Landkreis Passau stammen-
de Comedian Martin Frank be-
kommt eine eigene Comedy-
und Talkshow im Bayerischen
Fernsehen. „Frank am Freitag“
soll vorerst in vier Folgen vo-
raussichtlich ab 13. September
im BR-Fernsehen und in der
ARD-Mediathek zu sehen sein.
In jeder Folge lädt Frank Pro-
minente aus Comedy, Schau-
spiel, Sport oder Musik ein und
soll laut BR einen „Gute-Lau-
ne-Kick“ fürs Wochenende ge-
ben. rmr
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Retrospektive für
Jenny Holzer

New York. Das New Yorker
Guggenheim Museum feiert
die US-Künstlerin Jenny Hol-
zer (73) mit einer großen Retro-
spektive. Über das ganze Mu-
seum verteilt installierte die
1950 im US-Bundesstaat Ohio
geborene Holzer ihre berühm-
ten Text-Laufbänder und an-
dere Werke. In den Texten geht
es um Themen, die Holzer
wichtig sind: Klima-Gerechtig-
keit, Frauenrechte oder das En-
gagement gegen Korruption
und Krieg. „Holzers Stimme ist
vital und scharf und ihre Arbeit
geht einigen der drängendsten
Themen unserer Zeit nach“,
hieß es vom Museum. Die Aus-
stellung „Jenny Holzer: Light
Line“ soll bis 29. September zu
sehen sein. dpa

Alles fließt: Max Goldt war in
Regensburg zu Gast. Foto: Geiger

Trotz eines Schicksalsschlags stand Anna Maria Sturm am Don-
nerstagabend mit ihrer Band auf der Bühne Foto: Scheiner

Ab 13. September ist Martin
Frank mit seiner eigenen Sen-
dung im Fernsehen zu sehen.

Foto: Andreas Kusy

Holzers Installation an der
Außenfassade des Guggenheim
Museums Foto: Horsten/dpa
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